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Ein Teddybär auf Reisen


Wieder war ein Jahr vergangen, die Adventszeit ging zu Ende, Weihnachten stand vor der Tür. Es herrschte wie jedes Jahr geschäftiges Treiben – die letzten Geschenke wurden besorgt und allerlei Köstliches für den Festtagstisch.


Die Autobahnen waren voll von Menschen, die die Weihnachtsfeiertage und den Jahreswechsel bei Verwandten, Bekannten verbringen wollten, die sie das ganze Jahr über selten gesehen hatten. So auch Familie Martin, die zu viert in ihrem Kombi saß – Vater Fred, Mutter Magdalena, Tochter Lina (12 Jahre alt) und Sohn Henrik (4 Jahre alt).


Da sie gerade im Stau standen und ein Ende nicht abzusehen war, versuchte sich jeder die Zeit zu vertreiben. Die Eltern unterhielten sich über Sachen, die für die Kids völlig uninteressant waren. Lina hatte Kopfhörer im Ohr, hörte ihre Lieblingsband, wippte mit dem Fuß im Takt und dachte schmachtend an Kevin aus ihrer Klasse, den sie so toll fand. So war Henrik auf sich selbst gestellt und überlegte, was er machen könnte. Er schaute seinen Lieblingsteddy Bodo an und murmelte: „Bodo, wir kucken uns jetzt mal die Leute da draußen an…“


Er ließ die Scheibe herunter und hielt Bodo nach draußen und wollte ihm gerade alles erklären, als der Vater plötzlich losfuhr.


Der Stau löste sich genauso schnell auf, wie er gekommen war. Henrik ließ vor Schreck seinen Teddy fallen, der nun draußen auf der Autobahn lag – auf dem Standstreifen zwar – aber eben draußen.


Bevor Henrik den ersten Schock überwunden hatte und jämmerlich zu weinen begann, war der Vater schon ein ganzes Stück gefahren. Die Mutter drehte sich erschrocken zu Henrik um und fragte, was denn los sei. Schluchzend erzählte Henrik von Bodo, den er verloren hatte. „Oh nein!“ sagte Mutter. Vater sah sie fragend an und sie erzählte ihm, was passiert war. Auch Vater sagte: „Oh nein!“ Beide wussten, dass der Verlust von Bodo einem Weltuntergang gleich kam – zumindest für Henrik. Dieser weinte immer noch herzzerreißend und Lina versuchte, ihn zu beruhigen, was jedoch scheiterte.


Fieberhaft überlegten die Eltern, was nun zu tun sei. Auf der Autobahn wenden, ging nicht. Herunterfahren und zurück fahren, brachte auch nichts, da sie nicht ohne weiteres zu der Stelle, wo Bodo lag, gelangen konnten. So versuchten Mutter und Vater Klein-Henrik schonend mitzuteilen, dass Bodo verloren war. Mutter sagte: „Henrik, der Weihnachtsmann bringt dir bestimmt einen neuen Bären, der genauso schön ist wie Bodo…..“ Weiter kam Mutter nicht, da Henrik weiter herzzerreißend weinte und dabei immer lauter wurde.


Lina wollte sich die Ohren zu halten, aber sie wusste, dass ihr dies in der angespannten Situation Minuspunkte von den Eltern einbrachte und ließ es sein.


Vater und Mutter fuhren schweigend mit betroffenen Gesichtern bis zur nächsten Abfahrt – immer noch keine brauchbare Lösung zur Hand. Sie fuhren ab und hielten an der nächstbesten Stelle. Sie diskutierten aufgeregt weiter. Plötzlich kam Lina eine Idee. Sie sagte: „Vor kurzem hat eine Frau über das Radio jemanden gesucht, vielleicht können wir so auch nach Bodo suchen….“ Die Eltern dachten nicht lange nach, griffen nach diesem Strohhalm und der Vater rief gleich die Vekehrshotline des Senders an. Die Dame am anderen Ende staunte nicht schlecht, als er ihr sein Anliegen schilderte. Sie schwieg zunächst und sagte dann: “Warten Sie kurz…“. Dann wurde der Vater auf die Warteschleife gelegt und er befürchtete schon, dass sein Anruf im Nirwana verschwunden war, als die Dame vom Radio wieder mit ihm sprach. Sie sagte: „Wir machen einen Aufruf übers Radio, vielleicht findet jemand den Teddy. Bitte sagen Sie mir, wo Sie ihn verloren haben und wo wir Sie erreichen können, wenn sich jemand meldet.“


Bereits kurze Zeit später unterbrach der Moderator das laufende Programm mit folgender Meldung: „Meine lieben Hörer, wir unterbrechen das Programm für eine wichtige Durchsage.


Der kleine 4-jährige Henrik hat vor einer halben Stunde auf der A93 in Richtung Regensburg kurz vor Regensburg seinen Lieblingsteddy Bodo verloren und ist jetzt ganz traurig und verzweifelt. Bodo ist ca. 30 cm lang, hellbraun, mit schwarzen Knopfaugen, hat eine blaue Mütze auf und einen blauen Schal um den Hals. Besonderes Merkmal: ganz besonders niedlich. Bitte halten Sie die Augen auf und rufen Sie uns bitte an, wenn Sie Bodo sehen oder etwas wissen. Die Telefonhotline ist 0800665112 Vielen Dank“ Mehr konnten die Eltern nicht tun und da sie nicht wussten, ob und wann Bodo gefunden würde, fuhren sie wie geplant weiter.


Zur gleichen Zeit stand ein Auto auf dem Standstreifen und qualmte unnatürlich unter der Motorhaube. Der Fahrer – ein junger Mann im Schlabberlook mit Rasta Zöpfen – stand fluchend und „alte Schweinemöhre“ schimpfend hinter der Leitplanke, wo er auf den Abschleppdienst wartete. Plötzlich blieb sein Blick an einem braunen Bündel, welches unmittelbar vor seinem Auto lag, hängen. Er ging dahin und hob einen hellbraunen Teddy auf, dessen blaue Mütze ganz schief auf dem Kopf saß. Tim, der junge Mann, putzte den Dreck von dem Bären und sagte leise vor sich hin: „Wie kommst du denn hierher, hmm?!“ Als er noch über eine Antwort nachdachte, kam der Abschleppwagen gefahren. Der Fahrer stieg aus, sah den Bär und sagte: „Das ist bestimmt der Teddy von dem kleinen Henrik – kam vorhin im Radio.“ Der Fahrer erzählte Tim von dem Anruf.


Stunden später traf Familie Martin bei den Großeltern ein. Henrik war vor Erschöpfung eingeschlafen und wurde bei den Großeltern gleich wieder ins Bett gelegt. Henriks Eltern erzählten, was passiert war. Auch am nächsten Tag war der Verlust von Bodo das wichtigste Thema in der Familie und alle wussten, dass es ein recht trauriges Weihnachten werden würde, wenn Henrik seinen Bodo nicht wieder bekam. Plötzlich klingelte es an der Haustür. Davor stand ein Fahrer eines Express-Dienstes mit einem Karton. Verwundert nahmen die Großeltern das Paket entgegen. Oben auf lag eine Weihnachtskarte, auf der stand: `Lieber Henrik, Bodo hatte Sehnsucht nach Dir. Halte ihn immer gut fest. Liebe Grüße Tim`


Aufgeregt riefen die Großeltern nach Henrik. Der packte den Karton ganz aus und jubelte, als er Bodo sah. Er nahm ihn in die Arme und drückte ihn ganz fest an sich und rief: „Mein Bodo ist wieder da!“ Sein breites Lachen erwärmte die Herzen aller Familienmitglieder. Weihnachten war gerettet. Der Radiomoderator unterbrach noch einmal das laufende Programm und sagte: „Meine lieben Hörer, wir hatten gestern von dem kleinen Henrik und seinem Teddy Bodo erzählt. Ich kann Euch freudig mitteilen, dass Bodo gefunden wurde und bereits schon wieder bei Henrik ist. Ihr wisst ja, zur Weihnachtszeit geschehen manchmal kleine Wunder. In diesem Sinne wünsche ich Henrik und seiner Familie, dem ehrlichen Finder und Euch allen eine schöne Weihnacht!“


**************************************************************************************





Ein außergewöhnlicher Chor


Hannes war von Beruf Sozialpädagoge und außerdem sehr musikalisch. Er spielte mehrere Instrumente und leitete einen Kinderchor. Zu seinen beruflichen Aufgaben gehörte unter anderem, nach obdachlosen Menschen zu schauen und Gespräche anzubieten und zu helfen, wenn sie es wünschten. Er kannte die meisten Obdachlosen in seinem Viertel und wusste auch, wo sie zu finden waren. So suchte er sie auf, um ihnen heute einen ungewöhnlichen Vorschlag zu machen. Es ärgerte ihn, dass einige Menschen, denen es materiell gut ging, die Obdachlosen als nutzlose Menschen ansahen und sie wegen ihrer Lebenssituation von oben herab betrachteten und er wollte beweisen, dass die Obdachlosen durchaus etwas leisten konnten, wenn man ihnen eine Chance gab und an sie glaubte.


Er traf Kurt, ein Mittfünfziger, der schon seit einigen Jahren auf der Straße lebte. Kurt hatte durch einen Schicksalsschlag seine Familie verloren und hatte sich davon bisher nicht erholt. Er hatte nicht mehr die Kraft und den Willen, in der „normalen“ Gesellschaft zu funktionieren und zog es vor, auf der Straße zu leben und frei zu sein. Er hatte sich mit der Situation arrangiert und hatte durchaus Momente, in denen er sich freute und trotz allem froh war, am Leben zu sein.


Und durch Menschen wie Hannes war es etwas leichter, das harte Leben auf der Straße zu meistern. „Hallo Kurt“, sagte Hannes und Kurt freute sich offensichtlich, Hannes zu sehen und rief: „Hallo Hannes altes Haus!“ Hannes und Kurt umarmten sich. Hannes fragte: „Wie geht es dir heute Kurt? Brauchst du etwas?“ Kurt dachte kurz nach und erwiderte: „Passt soweit. Im Moment bräuchte ich eine wärmere Unterwäsche, wird kühl jetzt.“ Hannes nickte und sagte: „Geht in Ordnung Kurt, ich bringe dir aus der Wäschekammer was mit. Deine Größe weiß ich.“ Kurt freute sich und dankte Hannes. Dann sprach Hannes weiter: „Du Kurt, ich habe heute auch noch eine Bitte an dich.“ Kurt schaute überrascht und wartete gespannt, was Hannes nun sagen würde. „Ich habe mir überlegt, dass ich mit dir und den anderen aus dem Viertel gerne einen Chor gründen würde. So könnt ihr als Gruppe was zusammen machen und seid eine Zeitlang von der Straße weg. Und ich denke, ihr werdet auch Spaß haben beim Singen. Was denkst du?“ Kurt schaute sehr verblüfft drein: „Du willst mit uns Straßenräubern echt singen?!? Das willst du dir antun?“ Hannes musste lächeln über den ungläubigen Blick von Kurt und sagte: „Ja, das möchte ich und ich bin mir sicher, dass es gut wird bei entsprechender Übung.“ Kurt dachte nach und strich sich dabei über den Bart: „Ja wenn du meinst, dann versuchen wir es halt.“ Hannes freute sich, klopfte Kurt auf die Schulter und meinte: „Kommst du mit zu den anderen? Ich brauche ein bisschen Unterstützung, um die anderen zu überzeugen.“ Kurt grinste: „Klaro, ich helfe dir.“
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